Gottesdienst am Sonntag 10.4.2011 (Abendmahl mit Kindern)


Vorspiel (Orgel: Gessel)


Liturg. Eröffnung, Begrüßung


Im Namen Gottes des Vaters ...


Herzlich begrüße ich Sie heute ...


Viele wissen, das ist heute etwas ganz Besonderes: wir feien mit-einander das Heilige Abendmahl. Das passt gut in diese Zeit vor Ostern, die Wochen, in denen wir bedenken, was Jesus für uns getan hat, als er für uns den schweren Weg ans Kreuz ging.


Wir feiern es heute zusammen mit Kindern, die Dritt- oder Viertklässler sind. Das ist für viele überraschend. Ich möchte das nach dem ersten gemeinsamen Lied genauer erklären. So singen wir zuerst das Lied „Komm, sag es allen weiter“, EG 225, 1-3  


(Lied)


„Zu jedem will er kommen, der Herr in Brot und Wein ...“. Früher waren Evangelische ab der Konfirmation zum Heiligen Abendmahl eingeladen. So war es auch bei mir selber. In unserer Kirche hat man aber bemerkt, dass diese Grenze keinen guten Grund hat. Und man hat bemerkt, dass Kinder eine gute Weise haben, am Abendmahl teilzunehmen. Gerade zu Kindern hatte Jesus eine besondere Beziehung, und Kinder haben auch ihren eigenen, besonderen Zugang zum christlichen Glauben.


So hatten wir (...) gestern schon einen besonderen Tag, an dem wir uns mit dem Thema beschäftigt haben. Wir haben gehört, wie Jesus mit Leuten zusammen gegessen ist, die gar nicht beliebt waren, und die auch kein gutes Leben geführt hatten. Jesus ging zu den Sündern. Nicht weil er das Schlechte gut fand, sondern weil er wollte, dass sich etwas ändert. Und bei vielen hat sich was geändert. - Oder wir hörten die Geschichte, als von fünf Broten und zwei Fischen über 5000 Leute satt wurden. Bei Jesus reicht für viele, was wir für wenig halten.


Heute steht noch eine besondere Geschichte im Mittelpunkt des Gottesdienstes, eigentlich eine Ostergeschichte. Wir nehmen sie ausgerechnet heute, weil sie zum Thema Abendmahl dazugehört.


Es gibt einen Psalm, in dem ist davon die Rede, dass Gott uns einen Tisch bereitet, es ist vielleicht der bekannteste Psalm in der Bibel. Wir beten und sprechen gemeinsam jetzt Psalm 23, bitte stehen Sie dazu auf.


711	Psalm 23 - „Ehr sei dem Vater ...“ gesungen -


	Gebet  - Stilles Gebet


Schriftlesung (HB) Markus 14, 32-36; 15, 20-24a


Nun möchte ich gerne zwei Stellen aus Jesu Leidensgeschichte vorlesen. Es war ein fürchterlicher Weg, und Jesus hat im Gebet gekämpft, ob er diesen Weg gehen muss. Markus 14,32-36. ...


Jesus ging dann trotzdem den Leidensweg. Er wurde kurz darauf gefangengenommen, angeklagt, verspottet, misshandelt. Markus 15, 20-24a ... Schließlich starb Jesus; sein letztes Gebet war „Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen?“ (15,34). Aber der römische Hauptmann, der das alles überwacht hat, hat erkannt: „Wahrlich, dieser Mensch ist Gottes Sohn gewesen.“ Der Leichnam Jesu wurde von Kreuz abgenommen und bestattet.


79	1-2  „Wir danken dir, Herr Jesu Christ, dass du für uns ...“


�
Predigt zu Lukas 24, 13-35 (Nacherzählung und Deutung)


Die Freunde Jesu waren furchtbar erschrocken. Jesus war tot. All das Schöne war vorbei. Sie konnten es nicht fassen. Mit hängenden Köpfen schlichen sie durch Jerusalem. Sie wussten nicht, wie es weitergehen sollte.


Auch zwei Tage später ging es ihnen nicht besser. Zwei waren unterwegs in ein Dorf, zu Fuß vielleicht zwei Stunden entfernt von Jerusalem. Sie mussten immer noch darüber reden. Aber sie fanden keine gute Antwort. Hatten sie sich so ganz getäuscht, war Gott denn gar nicht da? Jesus hatte so gut von Gott erzählen können. Ihnen war dabei immer das Herz aufgegangen. Oder war Gott vielleicht gar nicht so, wie Jesus von ihm redete? Womöglich war Gott vor allem ein Freund von denen, denen es sowieso schon gut ging, von den Mächtigen, von den Oberpriestern.


Irgendwie war ein anderer zu den zweien gestoßen, es war Jesus, aber sie haben ihn nicht erkannt. Der bemerkte ihre Traurigkeit. „Was ist denn los mit euch? Die Sonne strahlt, und ihr schleicht dahin wie drei Tage Regenwetter!“ Und die zwei erzählten traurig die Geschichte von Jesus, wie er leiden musste und umgebracht worden war. Sie erzählten auch, welche wunderbaren Erlebnisse sie mit ihm gehabt hatten, wie sie Gott ganz neu erlebt und kennengelernt hatten und dadurch ihr Leben richtig gut geworden war. Der war doch ein Prophet, ein Mann Gottes mit großartigen Worten, und bei ihm passte, was er sagte und wie er lebte, einfach echt zusammen. Menschen wurden in seiner Nähe gesund, das Leben blühte auf. Nur: unsere Hohenpriester und Obersten haben ihn gehasst und wollten ihn loshaben. Und das haben sie leider auch geschafft. Jetzt ist er tot - furchtbar gestorben am Kreuz. Und wir haben nichts mehr von Gott spüren können. Das war eine gottlose Stunde!


War es eine gottlose Stunde? So etwa fragte der Fremde vielleicht. Auf jeden Fall versuchte er zu erklären, dass gerade dieser furchtbare Weg von Jesus doch gerade Gottes Weg mit ihm war. Und er erklärte dies anhand mancher Bibelstellen, die zeigen sollten, welchen ganz anderen Weg Gott manchmal geht, als wir ihn für richtig halten. Musste nicht Christus solches leiden und zu seiner Herrlichkeit eingehen?


Die beiden haben das alles gehört, irgendwie merkten sie, dass dieser Mann schon Recht hatte, aber es kam noch nicht in ihrem Herzen an. Manchmal spüren wir, dass etwas richtig ist, aber wir können es einfach nicht wahrnehmen, für uns wahr nehmen.


Ziemlich schnell waren die zwei Stunden des Weges vorbei, sie kamen an das Haus, wo sie hinwollten, und der Dritte tat, als ob er weitergehen wollte. „Komm, es wird ja schon fast dunkel, wo willst du denn noch hin? Du kannst gerne bei uns übernachten. Bleib doch da!“ Und er ließ sich darauf ein.


Ich denke, sie haben die Betten gerichtet, dann das Essen vorbereitet, den Tisch gedeckt. Einer der beiden, der Hausvater, wollte gerade das Tischgebet sprechen, da passierte es. Auch diese Stelle muss ich wörtlich aus der Bibel vorlesen (Luk. 24,30): Und es geschah, da er mit ihnen zu Tische saß, nahm er das Brot, dankte, brach’s und gab’s ihnen. Merkt ihr etwas? ... nahm er das Brot, dankte, brach’s und gab’s ihnen. Diese Worte kennen wir. Wir kennen sie vom Abendmahl, vom letzten Abendessen Jesu mit seinen Jüngern. Da hieß es doch: Der Herr Jesus in der Nacht, da er verraten ward und mit seinen Jüngern zu Tische saß, nahm er das Brot, sagte Dank, brach’s und gab’s ihnen. Lukas erzählt diese Stelle wörtlich gleich. Hier wie da passiert genau das Gleiche. Genauso wie heute, nachher, wenn ich diese Worte spreche im Heiligen Abendmahl.


So geht die Geschichte weiter: Da wurden ihre Augen geöffnet, und sie erkannten ihn. Als sie miteinander Abendmahl feierten, da haben sie’s geblickt. Jesus ist ja doch da, er war bei uns, mit uns unterwegs.


Ich habe die Hoffnung, dass uns dies auch widerfährt. Manchmal sind wir nicht zufrieden mit unserem Leben, gehen traurig dahin – vielleicht sehen es die anderen nicht, aber im Herzen drin ist’s dunkel. Weil wir meinen, wir sind allein. Und alles das mit Jesus, mit Gott – wie soll man es glauben? Vielleicht mühen wir uns so sehr ab, oder nicht einmal das gelingt uns. Wir sind einfach nicht so gut wie wir gerne wären. Wir haben nicht so viel Kraft, und wir wollten schon, dass Gott uns segnet, aber wir spüren nichts davon. Ist Gott überhaupt da? - Kennt ihr solche Gedanken?


Wenn wir miteinander Abendmahl feiern (und eigentlich geht es darum in jedem Gottesdienst, auch hier, wenn wir singen und die Predigt hören, oder drüben in KidsHouse im Plenum oder in den Kleingruppen), dann ist nicht vor allem wichtig, dass wir jedes Wort genau zuhören. Manchmal denke ich auch über etwas anderes nach. Aber das ist gar nicht so schlimm. Weil das Wichtigste ist, dass wir im Gottesdienst einen neuen Blick auf unser Leben bekommen. Dass wir neu glauben lernen: Gott ist da, Jesus war da, auch oder gerade wo es letzte Woche gar nicht günstig gelaufen ist. Jesus ist mir nahe gewesen, auch wenn ich es manchmal kaum glauben konnte.


Mir helfen dazu in der Kirche manchmal die Lieder. Oder die Gebete. Oder ein guter Gedanke aus der Predigt – aus meiner eigenen, oder von Herrn Beyerhaus. Und manchmal denke ich auch über etwas nach, hier in der Kirche, und merke es dann. Wenn das Licht Gottes auf mein Leben fällt, dann kann ich neu glauben, dass es gut ist. Und genau das, habe ich gemerkt, soll im Gottesdienst passieren. Deshalb komme ich her.


Und wenn ich zum Abendmahl gehe und das Stückchen Brot im Mund habe, dann versuche ich zu glauben und wahr zu nehmen, dass so sicher wie ich dieses Stück Brot schmecke, so gewiss ist jetzt Jesus da und gibt er mir Kraft. Oder so sicher, wie ich den Traubensaft oder Wein schmecke, so gewiss ist Jesus auch für mich gestorben. Nichts in mir ist so schlecht, dass Gott es nicht heilen könnte. Jesus ist für mich gestorben, und auferstanden.


Übrigens spüre ich das nicht jedes Mal. Und noch nie habe ich ein Kribbeln über dem Rücken gespürt oder hat mich sonst ein heiliger Schauer erfasst. Aber ich übe es. Ich hoffe jedes Mal darauf. Und schon diese Erwartung und diese Haltung prägt mein Leben, glaube ich. „Ob ich schon wanderte im finstern Tal, fürchte ich kein Unglück, denn du bist bei mir, dein Stecken und Stab trösten mich.“ – Dein Brot und dieser Kelch trösten mich.


Wollt ihr noch wissen, wie die Geschichte aus der Bibel weitergeht, mit den beiden Männern? Zuerst war es so: in dem Augenblick, als sie geblickt haben, dass es Jesus ist, da konnten sie ihn mit den Augen nicht mehr sehen. Sie wussten: er lebt, er ist da. Und sie merken: er war da. Mir gefällt der Satz so gut, der in der Bibel an dieser Stelle steht: Brannte nicht unser Herz in uns, da er mit uns redete auf dem Wege, als er uns die Schrift öffnete? Sie merken erst jetzt, was in ihrem Herzen passiert ist, dass sich da etwas bewegt hat, ja mehr noch, dass da ein Feuer war, warm, ja heiß, weil sie jetzt merkten, dass Gott da ist und er alles klärt.


Auch das ist meine Hoffnung: dass wir wenigstens im Rückblick merken, wie unser Herz bewegt wurde.


Die beiden Männer konnten nicht anders: sie mussten es den anderen sagen. Durch die Nacht sind sie zurückgelaufen nach Jerusalem und sagten den anderen Jüngern, dass Jesus lebt. Denn wer etwas mit Gott erlebt, der möchte es am liebsten weitersagen. Einfach weil es so überwältigend ist.


Ich hoffe, dass wir immer wieder Erlebnisse haben, die uns an diese Geschichte erinnern. Vor allem dass wir eine Ahnung davon bekommen, dass Jesus auch in unserem Leben da ist und uns begleitet. Und dass uns der Gottesdienst, das Abendmahl dazu hilft, so wie es den beiden gegangen ist: als er ihnen das Brot brach und es ihnen gab, da erkannten sie ihn. Amen.


Sündenbekenntnis


Herr Jesus Christus, wir sind keine Räuber oder Zöllner, wir sind nicht solche Leute, die man schlechte Leute nennt.


Aber wir wissen, dass auch bei uns vieles nicht so gut ist wie es sein könnte. Wir bleiben weit hinter dem zurück, wie du uns gerne haben möchtest. Wir werden schuldig in dem, was wir denken, was wir tun und was wir reden.


Trotzdem lädtst du uns an deinen Tisch. Wir danken dir dafür.


Wir bitten dich um Vergebung, und um Kraft, dass wir manches besser hinkriegen. Wir hoffen auf dich. Amen.


Ist dies auch euer Gebet, so sprecht gemeinsam: Herr erbarme dich.


Gebet (nach Ps. 103)


Herr Jesus Christus, wir danken dir, dass du uns an deinen Tisch eingeladen hast und wir deine Gäste sein dürfen. Wir bitten dich, dass wir immer wieder erfahren, dass du mit uns unterwegs bist. Hilf, dass wir immer wieder Mut bekommen aus der Begegnung mit dir, auch hier in der Kirche, oder drüben im Gemeindehaus.


Wir beten für die Kirche, dass immer wieder Menschen an dich glauben können und diesen Glauben dankbar und froh weitergeben. Hilf uns allen, dass wir das, was du uns sagst, hören, wahr nehmen und dann auch unser Leben danach einrichten. Du willst ja, dass unser Leben gut wird.


Wir bitten dich für die Völker der Welt. In diesen Tagen beten wir besonders für Japan, für Libyen und für die Elfenbeinküste. Hilf, dass die Menschen leben können, dass nicht Zerstörung und Gewalt immer schlimmer werden. Gib den Verantwortlichen gute Gedanken und gute Möglichkeiten.


Wir danken dir, dass du bei uns bist und bei uns bleiben willst. Hilf uns allen, unser Leben in der Freiheit und Geborgenheit deiner Kinder zu führen. Mach uns zu Zeugen deiner Liebe, die alle Angst überwunden hat und überwindet. Amen. Vater unser ...�


